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Rüttelte rtur bert itopf unb forfdjte unb frug nad), ob ein

Lieutenant ©alanbrau üielleidjt unter ben ©errounbeten fei.
Iber niemanb tonnte ihr Kustunft geben. Sie fuhren toieber

»eiter, mußten roieber toarten unb toarten, umfteigen, rour=
ken nadj ihren papieren gefragt unb gemuftert, hotten
kustunft su geben über ihr iKeifesieT, über öertunft unb
3roed ber Keife. 3n Bangres unterfudjte man ihre Keife»
tafdjen, Colette retlamierte breift: „Stonfieur, mir finb
feine Spione, mir molten 3U unfern oerrounbeten ©atten
lud) Bpon." Der ffienbarm erroiberte nur, „c'est bien,
mesdames", unb lädfette.

©5 regnete feit 3toei Sagen ununterbrochen, Colettes
$tut fan! auf ein Stinimum, unb nun mar es roieber

Öilba, bie tröftete. Kun brachten fie fdjon ben britten Sag
mit fahren, SBarten unb Umfteigen 3U unb immer roaren
îie no(h nicht in Bpon. Colette betam SBeinträmpfe oor
ïfernenûberrei^ung, fié jammerte ununterbrochen, tlagte ba»

iwifdjen bas ©ouoernement unb bie ©ahnoerroaltung mit
ben fdjärfften ©Sorten an; £ilba oerteibigte unb roollte es

itdjt 3ulaffen, bah Colette bie anbern Stitreifenben, bie
'hrer SCrtfidft roaren, ins ©efprädj 30g, ba fie befürchtete,
man tönne fie am Cnbe noch oerhaften.

2tm 2thenb _bes oierten Sages ïamen fie, an allen
©liebern 3erfdjlagen, in ßpon an. Srohbem wollte Colette
fofort ins Spital, aber man fagte ihr, es rtühe nidjts,
ba bie ©efudjsftunben nur nachmittags feien. Sie roaren
Don ber Keife fo fehr erfdjöpft, bah fie fidj 3ufrieben
9aben, obfdjon Colette bemerîte, fie habe gute ©etannte
Unter ben 2Ier3ten, bie fie ficher noch 3U ihrem Stanne liehen.

KIs am Storgen bie Sonne grühte, ba roar Colette
mie umgeroanbelt. Die Kuhe hatte fie erguicft unb bie Sonne
9ab ihr neues Sehen. ©leidj nadj bem Storgentaffee machten
f'e fich auf, um bas Kotfreii3=Spital, too 53cnri liegen
îollte, auf3ufudjen.

Die Stabt roar ooller Stilitär unb man fah überall
Solbaten, bie einen 2Irm in ber Schlinge trugen ober ben

Stopf oerbunben hatten. Sie muhten 3iemlidj lange fudjen,
bis fie bas prooiforifdje Strantenhaus fanben. Kach biner

guten Stunbe Sahren unb ©ehen fanben fie ben geroünfchten

Ort, aber nun hatten fie oor Kufregung oergeffen, ©lumen
3U taufen; ohne ©lumen rooltte Colette nicht 3U bem Stranten.

Kun gingen fie auf bie Suche nach einem Slumenlaben,.
roas auch nicht leicht roar in biefem Quartier, in bem fich

Srau Barnten, bie fonft Bpon tannte, nicht ausfanb. KIs
enblidj auch bas gefdjehen, roanberten fie 3urüd unb rourben

ohne Sdjroierigteiten 3U §errn Barnten gelaffen. Cr lag
bleid) unb mit hohlen SBangen in feinem' ©ette. KIs er

fo unerroartet Colette oor fich fah, ba tarnen ihm bie

Sreubentränen unb Colette beugte fich mit heftigem
Sdjlu<h3en über ihn.

Die Kottreu3f<hroefter oerfidjerte, bah bie Seriehungen

gar nicht fdjlimm feien unb er otelleidjt fdjon in ein paar
Sagen aufftehen tönne, aber Colette tonnte fich nicht be=

herrfdjen, bis bie neroöfe Strifis oorüber roar. KIsbann
begann £err Barnten felbft 3U tröften, es gehe ihm g 003

gut, er habe feine Sd)mer3en, unb nun, ba Colette hier
fei, roerbe er burdj ihre Knroefenheit allein fdjon gefunb.

crjilba ftanb am ©ette, fah ftchi mit ernften, grohen 2lugen
int Äranten3immer um, roo noch oerfdjiebene Serrounbete

teils herumgingen ober in ihren Seiten lagen. ©Sie glüct»

fidj roäre fie geroefeu, roenn fie ihren Kené hier hätte
fehen unb über feinen 3uftanb fo oiel Sröftlidjes oernehmen

tonnen.

Sjcrr Samten fagte ihr Krtigteften, er tonnte aber

nidjt oerhehlen, fie fei fehr fchmal im ©efidjte geroorben,

roas ihr aber gut ftelje. Sie antroortete mit einem

Sädjetn.
(Sortfehung folgt.)

Jenfeits bes öottbarb.
Hnfere ©erner Sruppen, bie oon ber füblidjen ©reit3»

Uwd)t 3urüdtehren, finb bes Sobes ooll über ben freunb»
^bgenöffifdten Cmpfang unb bie fi'trforglidje ©flege, roelche
"inen bas Seffineroolf roäljrenb bes ©ren3roacbtbienftes hat
9ngebeihen ilaffen. 3hr roettergebräuntes ©efidjt ftrahlt, roenn
"e bes beglichen Kbfchiebs oon ben Fratelli ticinesi ge=
.enten. Stanche ängftlidje Stutter, beren fdjmuder Sohn
"n 3toeifarbigen Sudj (aud) bie Selbgraue ift betanntlid)
|meiforbig) bei feiner Küdfeljr aus bem Seffin Sanb unb
feilte in ben leuchtenDften Sarben malte, roirb im erften
äugenblid geargroohnt haben: ,,©ilt roohl biefe eble ©e=
"effterung lehten Cnbes nicht eher ben fcharntanten Sorelle
ccinesi?" Stag fein, bah öie erfahrene Stutter 3um Seil
J$t hat. 3unge Seute finb ja immer impulfio im Urteilen,
galten roir uns inbeffen an bas objettioere allgemeine Urteil
j^r ©reffe. Der münblidje Serid)t unferer Solbaten roirb
®urd) Sd)ilberungert aus bem Stilitärleben an unferer Sitb»
J©nt burdj heuerquidenbe Knetboten nod) bereichert unb
?^rtieft. ,,KIIe erlebten Schönes, ©ieles roie echte ©oefie!
/mb mas uns befonbers roertooll roar, alles roar burchroirtt

unoerfälfchtem Sd)roei3ertum. „Compatrioti, confede-
hiefe es immer roieber. „I nostri bravi soldati!"

mand)er offenbarte uns begeiftert fein „Cuore sviz-

zero!" 3uhinterft in einem Schmugglerrointel hat uns ein
65jähriger ©raubart mit heiligem Cifer oerfidjert, aud) er
roolle fürs Sd)roei3erlanb ftehen unb fallen in ber Stunbe
ber ©efahr. 3n un3ähligen Kütten in ben entlegenften
Sälern unb hod) oben auf ben Klpen hängt bas Silb bes
©enerals unb namentlich bes ©unbespräfibenten Stotta.
3a, bann geht ein Beuchten über bie braunen ©efidjter,
roenn man ben Seffinern oon ©iufeppe Stotta fpridjt, bem
eblen Sohn ihres Stammes, ber in biefen roilbberoegten
Sagen mit ftraft unb SSürbe bas Steuer ber eibgenöf=
fifchen Kepublit führt."

So fdjilbert uns u. a. ber $elbprebiger bes Sdjühen=
regiments 12, Hauptmann ©aubenbadjer in feinen treff=
liehen Sti33en „Kus bem fä)roei3erif<hen Stilitärleben" bas
fchöne ©erhältnis 3toifchen unfern ©erner Sruppen unb ben
Seffinern. Kud) burd) bie Seffinernummer ber neuen 3eit=
fdjrift „Schroei3erlanb" geroinnt man ben Seffin lieb. 3a,
roir biebern Deutfdjfchroeiser tonnen es faum begreifen, rote
roir, Cibgenoffen unterfdjieölidjen Stammes, jahrhunbertelang
aneinanber oorbeigelebt haben. Kur bei Knlah tiefgreifenber
Störungen im teffinifdjen ©oltsleben hoben roir mit ernfter
Stiene über bie Klpenmauer geblidt.

freilich reifen alljährlich Saufenbe ber Unfrigen burd)
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schüttelte nur den Kopf und forschte und frug nach, ob ein

Lieutenant Balandrau vielleicht unter den Verwundeten sei.

Aber niemand konnte ihr Auskunft geben. Sie fuhren wieder
veiter, muhten wieder warten und warten, umsteigen, wur-
den nach ihren Papieren gefragt und gemustert, hatten
Auskunft zu geben über ihr Reiseziel, über Herkunft und
Zweck der Reise. In Langres untersuchte man ihre Reise-
taschen, Colette reklamierte dreist: „Monsieur, wir sind
keine Spione, wir wollen zu unfern verwundeten Gatten
Nach Lyon." Der Gendarm erwiderte nur, „c'est bien,
wesàmes", und lächelte.

Es regnete seit zwei Tagen ununterbrochen. Colettes
Mut sank auf ein Minimum, und nun war es wieder
Hilda, die tröstete. Nun brachten sie schon den dritten Tag
Mit Fahren, Warten und Umsteigen zu und immer waren
sie noch nicht in Lyon. Colette bekam Weinkrämpfe vor
Nervenüberreizung, sie jammerte ununterbrochen, klagte da-
Zwischen das Gouvernement und die Bahnverwaltung mit
den schärfsten Worten an: Hilda verteidigte und wollte es

nicht zulassen, dah Colette die andern Mitreisenden, die
ihrer Ansicht waren, ins Gespräch zog, da sie befürchtete,
Man könne sie am Ende noch verhaften.

Am Abend des vierten Tages kamen sie. an allen
Gliedern zerschlagen, in Lyon an. Trotzdem wollte Colette
sofort ins Spital, aber man sagte ihr, es nütze nichts,
da die Besuchsstunden nur nachmittags seien. Sie waren
von der Reise so sehr erschöpft, day sie sich zufrieden
gaben, obschon Colette bemerkte, sie habe gute Bekannte
Unter den Aerzten, die sie sicher noch zu ihrem Manne liehen.

Als am Morgen die Sonne grühte, da war Colette
Mie umgewandelt. Die Ruhe hatte sie erquickt und die Sonne
gab ihr neues Leben. Gleich nach dem Morgenkaffee machten
sie sich auf, um das Rotkreuz-Spital, wo Henri liegen
sollte, aufzusuchen.

Die Stadt war voller Militär und man sah überall
Soldaten, die einen Arm in der Schlinge trugen oder den

Kopf verbunden hatten. Sie muhten ziemlich lange suchen,

bis sie das provisorische Krankenhaus fanden. Nach einer

guten Stunde Fahren und Gehen fanden sie den gewünschten

Ort, aber nun hatten sie vor Aufregung vergessen, Blumen
zu kaufen: ohne Blumen wollte Colette nicht zu dem Kranken.
Nun gingen sie aus die Suche nach einem Blumenladen,
was auch nicht leicht war in diesem Quartier, in dem sich

Frau Lamien, die sonst Lyon kannte, nicht aussand. Als
endlich auch das geschehen, wanderten sie zurück und wurden
ohne Schwierigkeiten zu Herrn Lamien gelassen. Er lag
bleich und mit hohlen Wangen in seinem Bette. Als er

so unerwartet Colette vor sich sah. da kamen ihm die

Freudentränen und Colette beugte sich mit heftigem
Schluchzen über ihn.

Die Rotkreuzschwester versicherte, dah die Verletzungen

gar nicht schlimm seien und er vielleicht schon in ein paar
Tagen aufstehen könne, aber Colette konnte sich nicht be-

herrschen, bis die nervöse Krisis vorüber war. Alsdann
begann Herr Lamien selbst zu trösten, es gehe ihm ganz

gut, er habe keine Schmerzen, und nun, da Colette hier
sei, werde er durch ihre Anwesenheit allein schon gesund.

Hilda stand am Bette, sah sich mit ernsten, grohen Augen
im Krankenzimmer um, wo noch verschiedene Verwundete
teils herumgingen oder in ihren Betten lagen. Wie glück-

lich wäre sie gewesen, wenn sie ihren Rene hier hätte
sehen und über seinen Zustand so viel Tröstliches vernehmen
können.

Herr Lamien sagte ihr Artigkeiten, er konnte aber

nicht verhehlen, sie sei sehr schmal im Gesichte geworden,

was ihr aber gut stehe. Sie antwortete mit einem

Lächeln.
(Fortsetzung folgt.)

fenseits des öotthgl'd.
Unsere Berner Truppen, die von der südlichen Grenz-

^acht zurückkehren, sind des Lobes voll über den freund-
Eidgenössischen Empfang und die fürsorgliche Pflege, welche
'Anen das Tessinervolk während des Erenzwachtdienstes hat
^gedeihen lassen. Ihr wettergebräuntes Gesicht strahlt, wenn
ve des herzlichen Abschieds von den t^ràlli ticinem ge-
.Mken. Manche ängstliche Mutter, deren schmucker Sohn
M zweifarbigen Tuch (auch die Feldgraue ist bekanntlich
Zweifarbig) bei seiner Rückkehr aus dem Tessin Land und
feilte in den leuchtendsten Farben malte, wird im ersten
Augenblick geargwohnt haben: „Gilt wohl diese edle Be-
Filterung letzten Endes nicht eher den scharmanten Sorelle
wine8i?" Mag sein, dah die erfahrene Mutter zum Teil
^cht hat. Junge Leute sind ja immer impulsiv im Urteilen.
Halten wir uns indessen an das objektivere allgemeine Urteil

Presse. Der mündliche Bericht unserer Soldaten wird
vurch Schilderungen aus dem Militärleben an unserer Süd-
"°nt durch herzerquickende Anekdoten noch bereichert und
?^tieft. „Alle erlebten Schönes. Vieles wie echte Poesie!
And was uns besonders wertvoll war, alles war durchwirkt
vN unverfälschtem Schweizertum. „Omnpatrioti, conkecke-

hieß es immer wieder. „I nostri bravi solcksti!"
Ane mancher offenbarte uns begeistert sein „Luore svi?-

?erc>!" Zuhinterst in einem Schmugglerwinkel hat uns ein
65jähriger Eraubart mit heiligem Eifer versichert, auch er
wolle fürs Schweizerland stehen und fallen in der Stunde
der Gefahr. In unzähligen Hütten in den entlegensten
Tälern und hoch oben auf den Alpen hängt das Bild des
Generals und namentlich des Bundespräsidenten Motta.
Ia, dann geht ein Leuchten über die braunen Gesichter,
wenn man den Tessinern von Giuseppe Motta spricht, dem
edlen Sohn ihres Stammes, der in diesen wildbewegten
Tagen mit Kraft und Würde das Steuer der eidgenös-
fischen Republik führt."

So schildert uns u. a. der Feldprediger des Schützen-
regiments 12, Hauptmann Baudenbacher in seinen treff-
lichen Skizzen „Aus dem schweizerischen Militärleben" das
schöne Verhältnis zwischen unsern Berner Truppen und den
Tessinern. Auch durch die Tessinernummer der neuen Zeit-
schrift „Schweizerland" gewinnt man den Tessin lieb. Ia,
wir biedern Deutschschweizer können es kaum begreifen, wie
wir, Eidgenossen unterschiedlichen Stammes, jahrhundertelang
aneinander vorbeigelebt haben. Nur bei Anlah tiefgreifender
Störungen im tessinischen Volksleben haben wir mit ernster
Miene über die Alpenmauer geblickt.

Freilich reisen alljährlich Tausende der Unsrigen durch
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£ugano=paradiso.

ben Seffin. Sie 3iet)en aber meift bie grohe Seerftrahe
entlang, roet®e bur® bie ©ottharbbahn oorge3ei®net ift.
Die So®3eitspär®en unb anbern 23ergnügungsburftigen
tommen unb geben raie 2?eifenbe frember ^Rationalität. 2Jian
3eigt ibnen bie f®önften Stuben, läfet jjj® ben Ijerrlicfjen
ÏRaturpart loben, tommt aber babei im ©efprä® mit Sei-
finern taum über ©emeinptähe hinaus. 215ie roäre es anbers
mögti®, ïennt bocb nur ein oerfcbminbenb Reiner Seil ber
f®met3erif®e 25 eo ölterun g bie britte ßanbesfpra®«. 2lu<b
untere 2RiIi3en raaren in biefer 23e3iebung nicht better bran,
geroih nidjt. 2Iber tie tarnen auf ihren „Dienftreifen" in
bie enttegentten Sirtenbörftein hinauf. Dur® bie ftets
me®fetnbc ©inguartierung bei Familien ber oerf®iebenen
ßanbesteile, bur® bas 3ufammenteben mit ihnen getoannen
tie einen ©inbtid in bie
©igenart bes Seffineroottes,
rourben mit ben Sreuben unb
fieiben ihrer Compatrioti be=

tannt. Selten tritt bie @e=

tinnung ber 23emohner einer
©egenb better 3Utage, als
menu ©inquartierung in eine
©egenb tommt, bie nur ©in=
3elnen 33orteit bringt, con
ber ©efamtbeit aber Opfer
forbert. 2Bie glän3enb hat
fid) bod) bie non fffernftebem
ben auf ©runb marttf®reie=
rif®er Senben3na®ri®ten oft
ange3iceifelte Solidarität ber
Seffiner betcährt!

23ei etroas mehr tjiftorü
f®em 23erftänbnis hätten mir
3mar mitten tonnen, bah bie
Seffiner aud) in 3«tten ber
©efahr treu 3ur fffatjne hat»
ten. Das Dentmat auf ber
Piazza delP Independenza
aus ben Sagen ber 3en=
tenarfeier non 1898 ruft bem
23efu®er fiuganos jene ftür=
mif®eit Sage pon 1798 in

©rinnerung, ba |id) ßugano
entf®eiben muhte, ob es fié
ber neugegrünbeten aggref®

ficen 3isalpinifchen tRepubtif
anf®Iiehen ober ber ©ib®

genoffenf®aft treu bleiben
molle.

„Liberi e Svizzeri"
II motto dei Luganesi nel 1798

Un secolo dopo
Ripetono esultanti i Ticinesi
E raccomandano ai Posteri

So tautet bie 3nf®rift
an biefem Dentmat.

,,greie unb S®mei3®t">
ihrer parole finb bie Seffiner
bis 3ur heutigen Stunbe treu
geblieben. SRan muh ben

©ntfdiluh ber Seffiner 3i't
3eit bes Stüdes ber alten

©ibgenoffenfdjaft beshfl®
hod) einfchähen, roeit bie

alten ©ibgenotfen als Serren
bes ßanbes eine 2Rihmirt®
fdqaft geführt hatten, beten

böfe Spuren bis heute no®

nidjt alle getilgt finb.
3n ïurjêm hiftotifdjem

2?iidblid fei hier ftijgiert, roie ber Äanton Seffin an bie

©ibgenoffen tarn. Das gan3e ©ebiet gehörte bis su 23eginn
bes 15. Sahrhunberts 3um Seqogtum SRailanb. 3m Sont®

mer 1403 3ogen bie lirner unb Obmalbner 311m erftenmat
über ben ©ottharb unb bradjten burdj Hnterroerfung bes

fiioinentats ben für ihren Sandel überaus tatdjtigen 23erg®

pah in ihren 23efih. Das 1410 eroberte Gfdjentat g®9
burd) geheime ©erbinöung ber Serren oon fRaron im 2Battis,
metd)e bur® bie ©ibgenoffen nidjt oon ber biretten SSerbin®

bung mit Italien abgef®nitten fein motlte, 1414 an bie

Saooper oertoren. Dur® Itebertragung ber Serrf®aft übet
bas ©f®ental im 2tamen bes 2teidjes unb Äauf oon 23_et®

Iiu3ona hatten bie ©ibgenoffen ihre ©roberungen jenfei®
bes ©otthärb befeftigt; fie oertoren aber bur® bie men®

CuflanoCaprino.
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Lugsno-parsUiso.

den Tessin. Sie ziehen aber meist die große Heerstraße
entlang, welche durch die Eotthardbahn vorgezeichnet ist.
Die Hochzeitspärchen und andern Vergnügungsdurstigen
kommen und gehen wie Reisende fremder Nationalität. Man
zeigt ihnen die schönsten Stuben, läßt Hch den herrlichen
Naturpark loben, kommt aber dabei im Gespräch mit Tes-
sinern kaum über Gemeinplätze hinaus. Wie wäre es anders
möglich, kennt doch nur ein verschwindend kleiner Teil der
schweizerische Bevölkerung die dritte Landessprache. Auch
unsere Milizen waren in dieser Beziehung nicht besser dran,
gewiß nicht. Aber sie kamen auf ihren „Dienstreisen" in
die entlegensten Hirtendörflein hinauf. Durch die stets
wechselnde Einguartierung bei Familien der verschiedenen
Landesteile, durch das Zusammenleben mit ihnen gewannen
sie einen Einblick in die
Eigenart des Tessinervolkes,
wurden mit den Freuden und
Leiden ihrer Lompatrioti be-
kannt. Selten tritt die Ee-
sinnung der Bewohner einer
Gegend besser zutage, als
wenn Einquartierung in eine
Gegend kommt, die nur Ein-
zelnen Vorteil bringt, von
der Gesamtheit aber Opfer
fordert. Wie glänzend hat
sich doch die von Fernstehen-
den auf Grund marktschreie-
rischer Tendenznachrichten oft
angezweifelte Solidarität der
Tessiner bewährt!

Bei etwas mehr histori-
schern Verständnis hätten wir
zwar wissen können, daß die
Tessiner auch in Zeiten der
Gefahr treu zur Fahne Hai-
ten. Das Denkmal auf der
Lia??!« clelL InckepenckenTU

aus den Tagen der Zen-
tenarfeier von 1898 ruft dem
Besucher Luganos jene stür-
mischen Tage von 1793 in

Erinnerung, da sich Lugano
entscheiden mußte, ob es sich

der neugegründeten aggres-
siven zisalpinischen Republik
anschließen oder der Eid-
genossenschaft treu bleiben
wolle.

„k-IIwrl s Lvi^ori"
II motto àei üugÄvssi iwl 1798

kin ssoolo àopo
ktipotono ssultànti i Iwinosi
ü rgvoomêmààno si Lösten

So lautet die Inschrift
an diesem Denkmal.

„Freie und Schweizer",
ihrer Parole sind die Tessiner
bis zur heutigen Stunde treu
geblieben. Man muß den

Entschluß der Tessiner zur

Zeit des Sturzes der alten
Eidgenossenschaft deshalb
hoch einschätzen, weil die

alten Eidgenossen als Herren
des Landes eine Mißwirt-
schaft geführt hatten, deren

böse Spuren bis heute noch

nicht alle getilgt sind.

In kurzem historischem
Rückblick sei hier skizziert, wie der .Lanton Tessin an die

Eidgenossen kam. Das ganze Gebiet gehörte bis zu Beginn
des 15. Jahrhunderts zum Herzogtum Mailand. Im Soin-
mer 1403 zogen die Urner und Obwaldner zum erstenmal
über den Eotthard und brachten durch Unterwerfung des

Livinentals den für ihren Handel überaus wichtigen Berg-
paß in ihren Besitz. Das 1410 eroberte Eschental ging
durch Zeheime Verbindung der Herren von Raron im Wallis,
welche durch die Eidgenossen nicht von der direkten Verbin-
dung mit Italien abgeschnitten sein wollte, 1414 an die

Savoyer verloren. Durch Uebertragung der Herrschaft über
das Eschental im Namen des Reiches und Kauf von Bel-
linzona hatten die Eidgenossen ihre Eroberungen jenseits
des Gotthärd befestigt: sie verloren aber durch die wenig

Lugano-caprino.
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San ITCameueCastello.

ben Vorrang als Etantonsbauptort. 1870 tourbe ber Streit
fo ïnbig, baff er beinahe 3ur Trennung bes feit ber ©tebiation
bereinigten Cantons geführt I)ätte. Die iReftauration brachte
bem nod) in ben Elinberfd)ul)en ftedenben fouoeränen Staats*
mefen ein fcblimmes 2lriftofratenregiment unter Sanbammann
Quabri. Durd) 3ufammenroirfen ber tlcritalen unb liberalen
Partei mürbe 1830 bas Regiment Quabri geflutt. tRun
tbäre bie Sahn frei geroefen 3ur (Entfaltung aller Eträfte
im Sntereffe ber teffinifdjen ©epublii Statt nun burd)
gemeinfame aufbauende ©rbeit bie SBunben 3U feilen, meldfe
feit 3abr3ebnten, ja feit 3abrbunberten ïlafften, mürben
bem Staatsmefen neue 2Bunben gefdjlagen burd) bie l)eftig=
ften ©arteifämpfe 3roifd)en Ellerifalen unb liberalen. Diefes
fingen um bie Oberberrfcbaft gebort nld)t 3U ben (Eigen*

beiten bes Deffins. 3n an*
bern ïatbolifdjen Elantonen
befebben fid) biefelben ©ar*
teien aud) heftig genug,
©eim Deffiner rourbe aber
ber ©arteilampf perfdjarft
burd) ein lebhafteres Dem*
perament, burdj romanifcbe
Seibenfdjaftlicbfeit, meldje
ibn 3um unoerföbnlicben
(Segner jeber Qppofition
mad)ten. 3ebe Partei
mollte, muffte ausfdfliefftid)
allein berrfdjen unb bulbete
feine ftarfe äRinberbeits*
partei neben fid). Die
fleinften EOlajoritäten ber
einen Partei unterbrüdte
eine grobe SRinberbeits*
partei mit allen 3U ©e'=

bote ftebenben erlaubten
unb unerlaubten SRitteln.
„Stimmenfrumirs" 3ogen
oon einem Sßabllreis in
ben andern, um 3U ftim»
men, aus allen SBeltgegen*
ben bradjten bie „treni
elettorali" bie Stimmenben

glüdlidjen Elriegsjüge gegen
ÏRailanb (9Irbebo im 3obre
1422) burd) ben Sellenger*
frieben alle EËerrfdfaften
auf ber Sübfeite ber
3llpen. 3lls etroa hundert
Sabre fpäter tas EÉergogturn
SRailanb nacb unb nad) in
Driimmer gefdjlagen mürbe,
fiel ten (Eibgenofjen fdjon
1503 ©ellingona gu, bas
lieber eibgenöffifd) als fran*
äöfifdj fein roollte. Unb als
tie (Eibgenojfen auf bem
©aoiergug 1512 SRarimilian
Sfor3ao auf ben öergogftubl
pon SJtailanb febten, trat
ibnen biefer 3um Danïe bas
Sfdjental, Sugano, Socarno
ünb HJlenbrifio ab. ©ad) ber
Unglüdlidjen Sd)Iad)t oon
ÏRarignano 1515 ging ibnen
tas (Efdjental mieber oer*
loren. 3n 3ablreidjen ©reng*
jtreitigfeiten finb bann bie
jebjgen ©rengen bes Deffin
ün Saufe ber 3abrl)unberte
feftgelegt roorben. EËeute bil*
tet bas gange ©ebiet einen nad) 3talien ausfpringenbcn
ÎBinfel, beibfeitig gefafjt oon ben Ellauen ber beiben Somen
tes ©adjbarftaates.

3n feiner politifdjen Denffdjrift: „Der Deffin unb bie
Sdjmeigerifdje ©ibgenoffenfdjaft" fd)ilbert ©rofeffor Dr. 3.
Sdjollenberger eingebenb bie ©ntmidlung ber politifdjen
®erl)ältniffe im Elanton Deffin unb beffen ©egiebung mit
ter ©unbesregierung. 3ur 3eit ber EËeloetif mar ber
Danton in 3toei ©erroaltungs* unb ©ericbtsfprengel ber
einen unb unteilbaren ©epublif geteilt. Der Elanton Sei*
firt3ona umfaffte ©ellingona, bie ©ioiera, SIenio unb bie
Seoentina. 3um Elanton Sugano geborte Sugano, ©ten*
trifio, Socarno unb bas ©al SRaggia. 3abr3ebntelang
loalifierten bie beiben Stäbte Sugano unb ©ellingona um

IRelide.
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den Vorrang als Kantonshauptort. 1870 wurde der Streit
so hitzig, datz er beinahe zur Trennung des seit der Mediation
vereinigten Kantons geführt hätte. Die Restauration brachte
dem noch in den Kinderschuhen steckenden souveränen Staats-
lvesen ein schlimmes Aristokratenregiment unter Landammann
Quadri. Durch Zusammenwirken der klerikalen und liberalen
Partei wurde 1830 das Regiment Quadri gestürzt. Nun
wäre die Bahn frei gewesen zur Entfaltung aller Kräfte
im Interesse der tessinischen Republik. Statt nun durch
gemeinsame aufbauende Arbeit die Wunden zu heilen, welche
seit Jahrzehnten, ja seit Jahrhunderten klafften, wurden
dem Staatswesen neue Wunden geschlagen durch die heftig-
sten Parteikämpfe zwischen Klerikalen und Liberalen. Dieses
Ringen um die Oberherrschaft gehört nicht zu den Eigen-

heiten des Tessins. In an-
dern katholischen Kantonen
befehden sich dieselben Par-
teien auch heftig genug.
Beim Tessiner wurde aber
der Parteikampf verschärft
durch ein lebhafteres Tem-
perament, durch romanische
Leidenschaftlichkeit, welche
ihn zum unversöhnlichen
Gegner jeder Opposition
machten. Jede Partei
wollte, mutzte ausschlietzlich
allein herrschen und duldete
keine starke Minderheits-
Partei neben sich. Die
kleinsten Majoritäten der
einen Partei unterdrückte
eine grotze Minderheits-
partei mit allen zu Ee-
bote stehenden erlaubten
und unerlaubten Mitteln.
„Stimmenkrumirs" zogen
von einem Wahlkreis in
den andern, um zu stim-
men, aus allen Weltgegen-
den brachten die „treni
elettorall" die Stimmenden

glücklichen Kriegszüge gegen
Mailand (Arbedo im Jahre
1422) durch den Beilenzer-
frieden alle Herrschaften
auf der Südseite der
Alpen. Als etwa hundert
Jahre später das Herzogtum
Mailand nach und nach in
Trümmer geschlagen wurde,
fiel den Eidgenossen schon
1503 Bellinzona zu, das
lieber eidgenössisch als fran-
Zösisch sein wollte. Und als
die Eidgenossen auf dem
Pavierzug 1512 Maximilian
Sforza° auf den Herzogstuhl
von Mailand setzten, trat
ihnen dieser zum Danke das
Eschental. Lugano, Locarno
Und Mendrisio ab. Nach der
Unglücklichen Schlacht von
Marignano 1515 ging ihnen
das Eschental wieder ver-
loren. In zahlreichen Grenz-
Itreitigkeiten sind dann die
jetzigen Grenzen des Tessin
im Lause der Jahrhunderte
festgelegt worden. Heute bil-
det das ganze Gebiet einen nach Italien ausspringenden
Minkel, beidseitig gefatzt von den Klauen der beiden Löwen
des Nachbarstaates.

In seiner politischen Denkschrift: „Der Tessin und die
schweizerische Eidgenossenschaft" schildert Professor Dr. I.
Schollenberger eingehend die Entwicklung der politischen
Verhältnisse im Kanton Tessin und dessen Beziehung mit
der Bundesregierung. Zur Zeit der Helvetik war der
Danton in zwei Verwaltungs- und Gerichtssprengel der
einen und unteilbaren Republik geteilt. Der Kanton Bei-
linzona umfatzte Bellinzona. die Riviera, Blenio und die
Leventina. Zum Kanton Lugano gehörte Lugano, Men-
drisio. Locarno und das Val Maggia. Jahrzehntelang
Anglisierten die beiden Städte Lugano und Bellinzona um

MeliOe.
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3ur Urne, Stidjtftimmberedjtigte mürben in bie Stimmregifter
eingetragen unb mtbbeliebige Stimmberechtigte geftridjen,
Stimmsettel non ©egnern mürben roillfiirlicfj ungültig er»
tlärt u. a. m. Die $oIge foldjer SSîadjenfdjaften maren
Stelurfe über Steturfe an bie tompetenten 3nftan3en, unb
ber Umftanb, bab ber Deffin ben brüten Deil aller jßabb
unb SIbftimmungsrelurfe unterer 23unbesbel)örben lieferte,
bat bett Danton unb feine fianbesdnber bei ben 9Jtiteib=
getroffen in ben Stuf eines unruhigen fianbes unb Solfes
gebraut. Sefonbers einbrudsooll roirtten bie geroaltfamen
Staatsattionen beim Uebergang ber Oberberrfdjaft oon einer
Partei sur anbern. 1814 erfolgte bei Slufftanb bes Solfes
gegen bie aufge3toungene reattionäre Serfaffung militärifhe
eibgeuöffifhe 3nteroention. Set SInlab ber 1839er Steoo»
lution, ba bas Stegiment ber filerifalen geftürät mürbe
unb bie liberalen für beinahe oiergig 3abre ans Stuber
tarnen, griff ber Sunb nidjt ein. Stud) bei ben Unruhen
oon 1855 (Pronuciamento) unb 1870 (Serfaffungsreoifion
unb ôauptortsfrage) genügte bie ©ntfenbung eines eibge»
nöffiftben fiommiffärs. Slls aber bei ben ©robratsroablen
1875 bie tleritale Sartei bie SStebrbeit in ber gefebgebenben
Seljörbe oerlangte, rourbe bie Spannung 3roifdjen ben beiben
gegnerifdjen fiagern fo grob, bab fid) eine Sluseinanberfebung
?,toifd}en ben politifdjen ©egnern in Stabio 3U einem blutigen
Kampfe ausroudjs. ~©inem eibgenöffifcfjen Rommiffär gelang
es mit ôilfc eines tantonalen Druppenaufgebotes, bie äubere
Stube roieberberßuftellen. Stber es tonnte nur äubere bumpfe
Stube fein. Der ftarten mablos unterbrüdten SJtinberbeit
tonnte man es nidjt oerargen, roenn fie in ben Unruhen
oom SCRärg 1889 gegen fhïimme Stegierungs» unb 2Babl=
prattiten proteftierte unb im September bes folgenben
Sabres burdj Steoolution ber flerifalen Sartei bie Ober»

I berrfdjaft entrib. Sei biefen Unruhen rourbe ber fianton
brei SBodjen, refp. brei SOtonate militärifdj befebt. SStanher
SJÎildc ber altern ©arbe erinnert ficb nod) lebhaft an biefen

Deffinerbanbel, unb hätte nidjt ber europäifdje Hrieg mit
ber nun fcbon ein Sabr bauernben Sölobilifatton ber Sdjroeiäe^
Druppen fold) tleine Sittionen in ben jjjintergrunb gebrängt,
fo märe ber Deffinerputfdj bie micbtigfte militärifhe Sittion
unferer ©eneration geblieben. Damals roarb ber Smpfang
ber eibgenöffifdjen Druppen roobl taum fo gefeiert roie jebt-
Der Solbat tat feinen SJtiteibgenoffen gegenüber bie unan»
genehme Pflicht, ber Deffiner empfanb bas Druppenaufgebot
als fäftigen Drud. SDÎit biefer lebten unb gröbten 3nter*
oentiort bat ber Sunb bem .Hanton Deffin bie Stegierung
gegeben, ber es ein3ig möglid) ift, ben fiampf ber Sarteien
auf ein erträgliches SJtab ein3ubämmen. Durd) ©infübrung
ber SroportionalroabI unb Sinfebung einer gemifcbten Sie»

gierung mürbe mit ber an ber Sottstraft 3ebrenben fana»
tifdjen unb ausfd)lieblid)en Sarteiberrfhaft gebrochen. Unter
ber gefdjidten fieitung bes eibgenöffifdjen fiommiffärs fiün3Ü
mürbe ber Uebergang 3ur neuen Stegierungsform unter
Leitung ber liberalen möglidjft fdjmer3los ooll3ogen. 3m
nadjfolgenben Sdjrourgerid)tspro3eb, roo ber jebige Sunbes»
rat Tforrer u. a. bie reoofutionären Slngetlagten oerteibigte,
mürben alle, mit Slusnabme besjenigen, meldjer ben Staats*
rat 'Sloffi im Slegierungsgebäube in SeIlin3ona erfdjoffcn
hatte, freigefprodjen.

Seither finb genau 25 3abre ins fianb gesogen. Die
Soffnungen, bie bas begeifterte Solt bamals in bie neue

Stegierung febte, find nicht alle in ©rfültung gegangen,
tonnten nicht alle in (Erfüllung gehen. SBas feither getan
roorben ift unb nod) 3U reformieren bleibt, foil im folgenben
bargeftellt roerben. (Sdjlub folgt.)

Der Saften auf ber Sonnfeite.
Don TTTeinrab Cienert.

©s mar im Sßeinmonat bes 3ahres 1502. Da faben
bie Slmbaffaboren aller Stänbe ber alten ©ib'genoffenfdjaft
3U Su3ern unter bem Sratmünb su einem Statfdjlag beifam»
men. Die ©ibgenoffen oon 3üridj, Sern, fiu3ern ufro. oer»
fudjten mit grober Serebfamteü, ihre SÜliteibgenoffen aus
ben brei Urftänben Uri, Sdjrop3 unb Untcrroalben oom 3ug
ins SBelfdjlanb ab3uhalten. Stämlid), bie fieute bes roelfdjen
Stäbtdjens Sellens hatten fidj bei biefen Orten, als ihren
Sdjirmern, bitterlich betlagt, bab fie oom fran3öfifchen
Hriegsoolf, bas SJtailanb unb bas ©ebiet um fie herum
befebt halte, gar übel tradiert roerben, bab man ihnen ben
mailänbifchen SRartt oerfdjliebe unb ihnen mit Staub unb
SStorb allenthalben nadjftelle, roeil fie treu 3U ihren ©ibge»
noffen hielten.

So fehr nun bie Slbgefanbten aus ben anbern Stänb'en
ben brei Urftänben 3urebeten, fidj ja mit bem mächtigen
fiönig oon fjrantreidj, als bem frjerrn oon SJtailanb, nidjt
3U überroerfen unb bie böfen Stöbe irgenbroie rechtlich aus»
sutragen, beftanben biefe bodj barauf, ihren Schüblingen
im fiioinental mit aller Sftadjt 3U3U3iehen unb fidj bas fdjöne
Stäbtchen unb bas meinreiche Dal, beren fie taum redjt froh
geroorben, oon niemanb rauben 311 Iaffen. SUfo erhob fidj
ber Statsbote oon Uri unb fagte: ,,Son ©od unb unfern
.Öellebarien roerben roir unfer eigen Stecht nehmen. Unfern
ficib unb ©ut unb alles, roas uns im Sermögen fteht, mer»
ben roir mutig branfeben, um uns bes überlegenen Stadjbars
unb feines Uebermutes 3U cntlaben. Denn fo roenig als
roir unfer Saterlanb, unfer SBeib unb fiinber fteden laffen,.
ebcnforoenig, unb noh oiel minber, roerben roir Sellen3 Iaf»
fen. 2ßir haben ben fieuten obrigteitlidje Dreue unb Shirm
gefhrooren. Unter 3®« Uebetn roerben roir bas minbere
roählen, eher ben Dob leiben, als Siegel unb Srief unb ge=
gebenes SBort brechen."

Drob allen roeitern Sermittlungsoerfudjen ber anbern
Stänbe, befdjloffen bie Urftänbe bann 3U Sdjmt)3 am 21-

.gjornung 1503 ben 3ug ins SBelfdjlanb unb am 23. gleichen
SKonats lüfteten Uri, Sdjrot)3 unb Unterroalben ihre Sanner,
ertlärten bem fiönig oon jffranfreid), Subroig XII., in aller
Sform ben firieg unb rüdten in ©ilmärfdjen über bas tief'
oerfhneite ©ottbarbgebirge ins fiioinental hinunter. SIbeï

ihre ©ibgenoffen lieben fie nidjt im Sttdje unb fo tarn es

benn, bab eine anfehnlihe eibgenöffifdje .ftriegsmadjt über
Sellens hinausrüdte, bas Stäbtdjen fiuggarus einnahm»
f?ran3ofen am fiangenfee fhlug unb fidj alfo angriffig unb

mannlid) hielt, bab ber .Honig oon fÇrantreih es oor3O0-
mit ben brei Urftänben unb ihren geifern einen für fR

ehrenoollen unb oorteilhaften ^rieben 3U mähen, ber bann

3U 23ellen3 in bidrotem Stoftrano gar üppig oerfhme©
rourbe.

Diefes roahre ©efhihtlein tarn mir in «ben Sinn, am

id) meine ffrau in bie Donhalle fdjidte, roo unfer teffinifdjet
Dihter Francesco ©hiefa oortragen roollte. fieiber tonnte

id) roegen Unroohlfeins felbft nidjt hingehen. Da bähte i®<

ih roollc bie deine, inhaltsfhmere £>iftorie unterbeffen
ben SJtiteibgenoffen ein roenig auffrifdjen, bamit fie in bR'
fer 3ett ertennen, bab fidj bie alten ©ibgenoffen nicht
ten", aud) im Sßinter über bas oerfhneite ©ehirge einen

SBaffengang 3" tun, unb bab fie, nicht ohne Stuben, Ige.una
ba ftatt langer Statfhläge, bie Schläge ihrer roeibühen
Seilieharben bas träfe SBort reben lieben unb bab fie au®

über alle Serge Sunbestreue hielten. Unb auffrifhen tuoUi

ih biefes ©efhihtlein, bamit ben heutigen ©ibgenoffen be

Sßanbel ber Seiten recht augenfällig roerbe.
Sa, ber mcrdoürbigc SBanbet |ber Seiten.unb ber S''

ftänbe in unferm 93aterlanbe. 93or ungefähr breihunber
3ahren ertlärten unfere Sloroäter, ja fogar einselne Hantone»
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zur Urne. Nichtstimmberechtigte wurden in die Stimmregister
eingetragen und mistbeliebige Stimmberechtigte gestrichen,
Stimmzettel von Gegnern wurden willkürlich ungültig er-
klärt u. a. m. Die Folge solcher Machenschaften waren
Rekurse über Rekurse an die kompetenten Instanzen, und
der Umstand, dast der Tessin den dritten Teil aller Wahl-
und Abstimmungsrekurse unserer Bundesbehörden lieferte,
hat den Kanton und seine Landeskinder bei den Miteid-
genossen in den Ruf eines unruhigen Landes und Volkes
gebracht. Besonders eindrucksvoll wirkten die gewaltsamen
Staatsaktionen beim Uebergang der Oberherrschaft von einer
Partei zur andern. 1814 erfolgte bei Aufstand des Volkes
gegen die aufgezwungene reaktionäre Verfassung militärische
eidgenössische Intervention. Bei Anlast der 1839er Revo-
lution, da das Regiment der Klerikalen gestürzt wurde
und die Liberalen für beinahe vierzig Jahre ans Ruder
kamen, griff der Bund nicht ein. Auch bei den Unruhen
von 1855 (pronucwmento) und 1870 (Verfassungsrevision
und Hauptortsfrage) genügte die Entsendung eines eidgs-
nössischen Kommissärs. Als aber bei den Erostratswahlen
1875 die klerikale Partei die Mehrheit in der gesetzgebenden
Behörde verlangte, wurde die Spannung zwischen den beiden
gegnerischen Lagern so grost, dast sich eine Auseinandersetzung
zwischen den politischen Gegnern in Stabio zu einem blutigen
Kampfe auswuchs. Einem eidgenössischen Kommissär gelang
es mit Hilfe eines kantonalen Truppenaufgebotes, die äustere
Ruhe wiederherzustellen. Aber es konnte nur äustere dumpfe
Ruhe sein. Der starken mahlos unterdrückten Minderheit
konnte man es nicht verargen, wenn sie in den Unruhen
vom März 1889 gegen schlimme Regierungs- und Wahl-
Praktiken protestierte und im September des folgenden
Jahres durch Revolution der klerikalen Partei die Ober-

> Herrschaft entrist. Bei diesen Unruhen wurde der Kanton
drei Wochen, resp, drei Monate militärisch besetzt. Mancher
Milize der ältern Garde erinnert sich noch lebhaft an diesen

Tessinerhandel, und hätte nicht der europäische Krieg mit
der nun schon ein Jahr dauernden Mobilisation der Schweizer
Truppen solch kleine Aktionen in den Hintergrund gedrängt,
so wäre der Tessinerputsch die wichtigste militärische Aktion
unserer Generation geblieben. Damals ward der Empfang
der eidgenössischen Truppen wohl kaum so gefeiert wie jetzt-

Der Soldat tat seinen Miteidgenossen gegenüber die unan-
genehme Pflicht, der Tessiner empfand das Truppenaufgebot
als lästigen Druck. Mit dieser letzten und gröstten Inter-
vention hat der Bund dem Kanton Tessin die Regierung
gegeben, der es einzig möglich ist, den Kampf der Parteien
auf ein erträgliches Mast einzudämmen. Durch Einführung
der Proportionalwahl und Einsetzung einer gemischten Re-
gierung wurde mit der an der Volkskraft zehrenden fana-
tischen und ausschliestlichen Parteiherrschaft gebrochen. Unter
der geschickten Leitung des eidgenössischen Kommissärs Künzli
wurde der Uebergang zur neuen Regierungsform unter
Leitung der Liberalen möglichst schmerzlos vollzogen. Im
nachfolgenden Schwurgerichtsprozest, wo der jetzige Bundes-
rat Forrer u. a. die revolutionären Angeklagten verteidigte,
wurden alle, mit Ausnahme desjenigen, welcher den Staats-
rat Rossi im Regierungsgebäude in Bellinzona erschossen

hatte, freigesprochen.
Seither sind genau 25 Jahre ins Land gezogen. Die

Hoffnungen, die das begeisterte Volk damals in die neue

Regierung setzte, sind nicht alle in Erfüllung gegangen,
konnten nicht alle in Erfüllung gehen. Was seither getan
worden ist und noch zu reformieren bleibt, soll im Folgenden
dargestellt werden. (Schlust folgt.)

ver Sarten auf der 5onriseite.
von NIeinrad Lienert.

Es war im Weinmonat des Jahres 1502. Da fasten
die Ambassadoren aller Stände der alten Eidgenossenschaft
zu Luzern unter dem Frakmünd zu einem Ratschlag beisam-
men. Die Eidgenossen von Zürich, Bern, Luzern usw. ver-
suchten mit groster Beredsamkeit, ihre Miteidgenossen aus
den drei Urständen Uri, Schwyz und Unterwalden vom Zug
ins Welschland abzuhalten. Nämlich, die Leute des welschen
Städtchens Beilenz hatten sich bei diesen Orten, als ihren
Schirmern, bitterlich beklagt, dast sie vom französischen
Kriegsvolk, das Mailand und das Gebiet um sie herum
besetzt halte, gar übel traktiert werden, dast man ihnen den
mailändischen Markt verschlieste und ihnen mit Raub und
Mord allenthalben nachstelle, weil sie treu zu ihren Eidge-
nassen hielten.

So sehr nun die Abgesandten aus den andern Ständen
den drei Urständen zuredeten, sich ja mit dem mächtigen
König von Frankreich, als dem Herrn von Mailand, nicht
zu überwerfen und die bösen Stöste irgendwie rechtlich aus-
zutragen, bestanden diese doch darauf, ihren Schützlingen
im Livinental mit aller Macht zuzuziehen und sich das schöne

Städtchen und das weinreiche Tal, deren sie kaum recht froh
geworden, von niemand rauben zu lassen. Also erhob sich

der Ratsbote von Uri und sagte: ..Von Gott und unsern
Hellebarten werden wir unser eigen Recht nehmen. Unsern
Leib und Gut und alles, was uns im Vermögen steht, wer-
den wir mutig dransetzen, um uns des überlegenen Nachbars
und seines Uebsrmutes zu entladen. Denn so wenig als
wir unser Vaterland, unser Weib und Kinder stecken lassen,,
ebensowenig, und noch viel minder, werden wir Bellenz las-
sen. Wir haben den Leuten obrigkeitliche Treue und Schirm
geschworen. Unter zwei Uebeln werden wir das mindere
wählen, eher den Tod leiden, als Siegel und Brief und ge-
gebenes Wort brechen."

Trotz allen weitern Vermittlungsversuchen der andern
Stände, beschlossen die Urstände dann zu Schwyz am 21-

Hornung 1503 den Zug ins Welschland und am 23. gleichen
Monats lüfteten Uri, Schwyz und Unterwalden ihre Banner,
erklärten dem König von Frankreich, Ludwig XII., in aller
Form den Krieg und rückten in Eilmärschen über das tief-
verschneite Eotthardgebirge ins Livinental hinunter. Aber
ihre Eidgenossen liehen sie nicht im Stiche und so kam es

denn, dast eine ansehnliche eidgenössische Kriegsmacht über
Beilenz hinausrückte, das Städtchen Luggarus einnahm, die

Franzosen am Langensee schlug und sich also angriffig und

mannlich hielt, dast der König von Frankreich es vorzog,
mit den drei Urständen und ihren Helfern einen für ste

ehrenvollen und vorteilhasten Frieden zu machen, der danü

zu Beilenz in dickrotem Nostrano gar üppig verschwellt
wurde.

Dieses wahre Eeschichtlein kam mir in »den Sinn, als

ich meine Frau in die Tonhalle schickte, wo unser tessinischee

Dichter Francesco Chiesa vortragen wollte. Leider konnte

ich wegen Unwohlseins selbst nicht hingehen. Da dachte ich.

ich wolle die kleine, inhaltsschwere Historie unterdessen v^r
den Miteidgenossen ein wenig auffrischen, damit sie in die-

ser Zeit erkennen, dast sich die alten Eidgenossen nicht „forai-
ten", auch im Winter über das verschneite Gebirge einen

Waffengang zu tun, und dast sie. nicht ohne Nutzen, hie uno

da statt langer Ratschläge, die Schläge ihrer weidlichen

Heillebarden das träfe Wort reden liehen und dast sie auw
über alle Bergs Bundestreue hielten. Und auffrischen wollt-
ich dieses Geschichtlein, damit den heutigen Eidgenossen de

Wandel der Zeiten recht augenfällig werde.
Ja, der merkwürdige Wandel sder Zeiten, und der

stände in unserm Vaterlande. Vor ungefähr dreihunder
Jahren erklärten unsere Vorväter, ja sogar einzelne Kantone,
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